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SereitS bor bret Sauren faftte id)
ben ©ntfdjluft, meine îeramifdje Sftättg»
ïcit uad) ber ©djloeig gu berlegeti unb

fe^te mid) begßalb mit einem befattn*
ten ©djtoeiger Sßrofeffor in Rerbinbung,
um gu ermitteln, mie fid) bog ont beften

tïjun ïiefee. Itnterbeffen aber lentteh mid) mieber meine ©tubien
bon ber S3 ertu irfIi c£>u n g biefeS Rlaneg ab, unb maljrïjafttg,
eg t)at aud) nod) gar nid)t preffirt, beitn aile Reridjte, bie

i<^ nodj big oorigeg 3al)r auf bem (Sebiete ber Iteratnif ber=

fd)iebenfter fiänber berfolgte, bemiefen mir, baft bie ©djtoeig
nod) 3""i SBarten ftabe, alfo für mid) feilte ©efaftr
bor Sïonfurreng beftefte.

Ser preuftifd)=fdjmeigerifd)e Ufonflift aber lieft aud) mir
ben Samm fdjmeßett, unb fo faitt id) auf biefem etmag un=

gemöbulidjett Söege auf meine alte 3bee gurücf. Soft er=

initerte mid) ber $eit, mo idj bor geftu 3al)ren in einem

feinen ®efd)äfte in 3üridj eine Same frug: „2Bo begießen

©ie biefe Suuftartifel per?" „Ron Rarig", mar bie iit l)od)=

näfigem Sone gegebene Slntmort. •gätte bag gelautet „©djmeU
ger Sunft", fo märe bag bod) erfreulicher getoefen, alg bie

Rraljlerei mit auglänbtfdjer Reguggqueße. Unb alg id) fo
barüber nacftbadjte, faut mir unmtßfürlidj ber ©ebanfe, mie

tnattdjer arme ©djtoeiger DRaler ober SfRobetteur mag bort
unfreitoißig ben Ruhm bon Rarig erhöhen, um §err feineg
^»ungerg gu merben. Sleftnlid) berftiett eg fid) bei ber $rage,
toent bie geioöhttlidje Süd)en* unb fjjaughaltunggtoaare ihr
gierfommen berbanfe; bie Stntmort mar „Slug Seutfdjiattb" ;
„ja, unb mo fiitb benit bie berühmten ©djmeiger Rtajolifen"?
„bie fenuett mir gar nidjt". SRit ber Slitffrifdiuitg biefer
©rinnerungen fagte id) mir, baft eg boeft eigentlid) red)t
Iäd)erlid) fei, rnenn bie ©duoeig, meiere bodj an Strbeitg«
fräften feinen Rtangel leibe, bie midjtigfteit feramifdjen ®e=

braucftgartifel bon bett Herren Rreufteit, Defterreidjern unb
Italienern begieße, um fidj aug Sanfbarfeit bon benfelben
lieben Radjbartt bie aßerfreunbfdjaftlid)fteit Reuormunbunggä
ibeeit in Roten borfingett gu laffen. Söeitit man bebenft,
toeldjen foloffaleit 23ebarf haben aßein bie ©djmeiger $otelg
an ®ebraud)ggefd)irr; mag erforbern nicht bie Reubanten ait
2Banb= unb glurplatten, an Rautcrrafotten unb au anbern
©rgeugniffen mehr. ©oß man ba alg isferatnifer nid)t ber=

mitnbert aitgrufen: SBie ift eg benn eigentlid^ möglich, baft
bie ©djtoeig ohne mobertte groftinbuftrieße Seramif bleiben
fonnte.

JRatt betrachte ^oßanb unb feine teamif. Ron bem
berühmten Seift miß id) abfeßen, meil bie Selfterfabrifation
nur auf einen beftimmten Sfäuferfreig angetoiefen ift. Sfber
2Raaftrid)t mit 2 $abrifen bon europäifdem Ruf fteljt fo
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Wochenspruch:
Uur ss wenig braucht's zum Glücke, nur ein Herz, das fromm und bieder,
Und gefunden ist die Drücke, und das Glück, es laßt sich nieder.

Die Schweiz und die Keramik.

Bereits vor drei Jahren faßte ich

den Entschluß, meine keramische Thätig-
keit nach der Schweiz zu verlegen und

setzte mich deshalb mit einem bekann-
ten Schweizer Professor in Verbindung,
um zu ermitteln, wie sich das am besten

thun ließe. Unterdessen aber lenkten mich wieder meine Studien
von der Verwirklichung dieses Planes ab, und wahrhaftig,
es hat auch noch gar nicht pressirt, denn alle Berichte, die

ich noch bis voriges Jahr auf dem Gebiete der Keramik ver-
schiedenster Länder verfolgte, bewiesen mir, daß die Schweiz
noch Zeit zum Wartpn habe, also für mich keine Gefahr
vor Konkurrenz bestehe.

Der preußisch-schweizerische Konflikt aber ließ auch mir
den Kamm schwellen, und so kam ich auf diesem etwas un-
gewöhnlichen Wege auf meine alte Idee zurück. Ich er-
innerte mich der Zeit, wo ich vor zehn Jahren in einem

feinen Geschäfte in Zürich eine Dame frug: „Wo beziehen

Sie diese Kunstartikel her?" „Von Paris", war die in hoch-

näsigem Tone gegebene Antwort. Hätte das gelautet „Schwei-
zer Kunst", so wäre das doch erfreulicher gewesen, als die

Prahlerei mit ausländischer Bezugsquelle. Und als ich so

darüber nachdachte, kam mir unwillkürlich der Gedanke, wie

mancher arme Schweizer Maler oder Modelleur mag dort
unfreiwillig den Nuhm von Paris erhöhen, um Herr seines
Hungers zu werden. Aehnlich verhielt es sich bei der Frage,
wem die gewöhnliche Küchen- und Haushaltungswaare ihr
Herkommen verdanke; die Antwort war „Aus Deutschland" ;
„ja, und wo sind denn die berühmten Schweizer Majoliken"?
„die kennen wir gar nicht". Mit der Auffrischung dieser

Erinnerungen sagte ich mir, daß es doch eigentlich recht
lächerlich sei, wenn die Schweiz, welche doch an Arbeits-
kräften keinen Mangel leide, die wichtigsten keramischen Ge-
brauchsartikel von den Herren Preußen, Oesterreichern und
Italienern beziehe, um sich aus Dankbarkeit von denselben
lieben Nachbarn die allerfreuudschaftlichsten Bevormundungs-
ideen in Noten vorsingen zu lassen. Wenn man bedenkt,
welchen kolossalen Bedarf haben allein die Schweizer Hotels
an Gebrauchsgeschirr; was erfordern nicht die Neubauten an
Wand- und Flurplatten, an Bautcrrakotten und an andern
Erzeugnissen mehr. Soll man da als Keramiker nicht ver-
wundert ausrufen: Wie ist es denn eigentlich möglich, daß
die Schweiz ohne moderne großindustrielle Keramik bleiben
konnte.

Man betrachte Holland und seine Keramik. Von dem
berühmten Delft will ich absehen, weil die Delfterfabrikation
nur auf einen bestimmten Käuferkreis angewiesen ist. Aber
Maastricht mit 2 Fabriken von europäischem Ruf steht so



großartig ba, baß in Söelgien, gang Se.utfcljlanb, baS frang.=
beittfcf»e ©aargemünb unb Blettladj ausgenommen, ebenfo in
£)efterreich»Uttgarn feine fÇabriî ift, »uelcfje fiel) in (Sitte beS

QabrifateS unb in 2etftungSfä()igfeit mit §oßanb meffeu
fönttte. Unb bocl) mitffen biefe hoßänbtfdjen gabrtfett ihr
Bohmaterial, fogar baS Brennmaterial bon ©ttglanb, Belgien,
$ratifrei<h unb Seutfdjlanb begießen, ©efefet bett $aß, bie

©cljweig befäfee abfolut feine braitcbbare ©rbe mtb müfete,

gerabe tote .fjoßanb, auSlänbifcljeS Material öerarbeitett, fo
fame ben ©djweiger Gabrilen baS Bohmaterial au8 fjfranf»
reich, Defterreid) unb Seutfdjlanb uicljt tljeurer, als bett §ol»
länbern. Bis jefet ift aber nod) gar nicht entfdjieben, ob

baS ©cfjweigerlanb nicfjt ©djäfee birgt, meldte ber futtbige
Seramiîer gu öerwerttjen Weife; gerabe wie e§ in Bieber»

iifterreirf) ber $aß roar, too fid) feïbft ber fÇelbfpatl) ftnben
liefe, ©benfo fanb matt in berfelben ©egenb einen ©anb,
bttrcb welchen eilte SBefefteinfabrifation eniftaub. Sie beiben

Biaaftridjter Gabrilen arbeiten gegenwärtig mit ca. 2200
Arbeitern (bagtt gebort nod) bie ©laSfabri! ttttb Heine Bor»
geßattfabrif). Sßettn fid) ba§ fdjweiger. ©rofefapital ber

feramifcfjen Subuftrie bemächtigte, fo hielte id) es für gwecf»

tnäfeig, toetttt eine grofee fapitatiftifche ©efeßfdjaft baS Unter»

nehmen in mehrere gabrifett theilte unb tiefee jebe Çabrif für
fid) abrechnen, ©erabe fo rnadjte e§ ein öfterreidjifcher 3n»
buftrießer, welcher einen ehemaligen fÇreitrtb oon mir, ben

berühmten oerftorbenen 31. BünSli (©cbweigerbi'trger) als
©djwiegerfohtt unb Sireftor hotte, ©ine Snnbwirtfdjaft, eine

Ziegelei, eine Dfenfabrif, eine SBefcfteinfabrif, eine fÇabrif
orbinärer SöpferWaare unb eine Bürgeßanfabrit waren fein

©igen, SlßeS in gufammenhängenbem Bau unb bennodj febe

gabrif für fidj abrechnend
Bun läfet fid) aber bie ©acße nod) anberS machen; bie

Oerfd)iebenartigften ^abrifen haben aße Blaffe, ©lafur unb

färben nöthig; biefe fÇabrifation fann für fid) gang allein
beftefeen. @ie fabrigirt nicht aßein für biejenigett Gabrilen,
mit welchen fie üergefeßfchaftet ift, fonbern bietet ihre Bro»
bufte gugleidj fremben ©tabliffementS an; äl)nlid) fann eS

in ber fjolge mit ben Saffetten, Qiegeltt unb anbertt Bio®
buttert gefchehen. ©anbelt eS fid) bantt um Befdjaffung
gröfeerer .fraftmafdjinen, fo treten bie nächftüerwanbten,
felbftoerftänblidj räumlich öerbttubenen Branchen gufantmen,
gu gemeittfattiem Slttfauf. Sann wieber ift e§ ein enormer
Bortheil, Wenn für bie oerfcfeiebenen Gabrilen ein eingigeS

tiinftleratclier beftefet. Stuf biefe 2Beife liefeeu fidj bie Bor»
theile ber Kapitals» unb SlrbeitSfraftfongentrirung mit ben

Bortheilen ber fpegialtftifdjen Bidjtuuq oereinen, traft» unb

Blaterialoerfdjwenbung unb manche unnötigen Ausgaben
ocrmeiben, bett Bufeen erhöhen.

Blöge biefe befcheibette Slrbeit bagu beitragen, bafe baS

Sntereffe an ber ferantifdjen Subuftrie in ber ©djWeig er»

Wache unb bicfeS Sanb einen ruhmooßett ©breuplafe in ber

teramif erringe. M. S.

33autljfttififett tit ©ei'tt.

SBofel gu feiner attbent 3"t herrfdjte in unb um Bern
eine fold)' rege Bauthätigfeit wie btefen ©omtner. Slbgefehett

oon ben Oiclett Briüatbauteu, bie fid) namentlich auf bem

tirchenfelb fongentriren, fittb eS hauptfächlich bie öffentlidjett
Bauten, weld)e bie oorhanbenett ArbeitSlräfte üoßftänbig be=

fchäftigett unb ben bieten bamit oerbttnbeuen ©ewerben loh»
nenben Berbienft berfd)affen.

Bor Slßem ift baS neue Bunbe3ratl)3IjauS gu nennen,
welches, nachbem bie ütele Qeit in Stnfprud) neljmenben 3-unba»
menttuauern erfteßi fittb, nun rafd)' tu bie §öl)e fteigt. 28äl)=
renb in bett Slufeenquartieren ber Bacffteiubau bontinirt

ttttb ben ©attbftein faft gang oerbräugt hat, ift baS neue
BunbeSl)mtS ein ©teiuquaberbau im alten ©tpl. ©in halb
Sufeettb ber grofeett, bitt'd) baS @ewid)t üott Slettfcbent'örpern
bewegten djarafteriftifchen Serner»®rahnen fittb unabläffig itt
Bewegung, bie enormen ©teinblode fünftgerecht aufeittanber
gu tfjürmen.

SMhrenb hier ber mit rafdiett ©djritten oorwärtS eilen»
bett Beugeit unb ihren Wachfettbett Bebitrftiiffen ein bleiben»
beS Bioitument errichtet wirb, geht auch eine Aufgabe ihrer
Söfttttg entgegen, weldje feit Saljrbunberten ihre ftumme
Blaßnung au bie jeweilige ©eneratiott richtete. SaS ift ber

enblidje SlttSbau beS BlünfterthurmeS. @S war bem gegen»

wärtigett ©efchledjte borbehalten, biefen Buf gn Oerftefeen

ttttb bamit bett Beweis gu leiftert, bafe ob aß' bem Sagen
ttttb Sireiben ttad) materießen Singen ber ©tntt für §öl)ereS
unb ©wigeS nicht erlofdjen ift, fonbertt lebenbig pulfirt. Ser
ausgebaute Btünfterthurm wirb eine hrrrlidfe monumentale
3iet'be ber BuubeSftabt fein uttb mit fetner erhabenen
weit in'S Sattb hinausleuchten. @S ift bieS unt fo mehr gu
begritfeett, als Bern, feitbem ber ©hriftoffelthurm, biefeS ge=

waltige 2Bal)rgeid)en ber berttifchen Borgeit, ben mädjtig heran»
ftürmeubeu Berfehrswogen unferer 3eiten gum Dpfer gefaßen,
eine thurtnartne ©tabt geworben ift. Ser Bau ber fatljoli»
fchen Sird)e, fo fchött biefelbe fich über ben untern Ouar»
tieren erhebt, bot bafür nur geringen ©rfafe. Sßenu nun
aber in Bälbe ber noch impofautere Sl)urut ber gweiten
fatholifdjen Kirche gu oberft ber ©tabt in bie Süfte fteigt
unb ber Bliinfterthurm im ©ittn ber ©ntwürfe ber erftett
Bteifter Oofleitbct fein wirb, bann wirb Bern auch in biefer
Begiehttttg einen Slnblicf barbieten, wetdjer ben Bergleid) mit
bemjettig'en anberer ©täbte ebenbürtig ift.

Unter btefen Utnftänben ift eS begreiflich, bafe auch de
atthefannten ©teinbrüthe um Bern, namentlich biejenigen bott
Dftermuubigen unb ©tocfern, bie gegenwärtig oon ber gleitheu
©efeßfchaft eçploitirt werben, im ooßen Betriebe ftefjen unb
ben Befteßuitgen oon nah unb fern faurn genügen fönnen.
Srofebem, bafe eine erhebliche ©teigerung int Breis biefeS

BlaterialS eingetreten, woßett bie Unternehmer gteidjwohl nicht
rühmen, ittbent ber Arbeitslohn noch in gröfeerem Berhältttife
geftiegen fei. Safe bie Bauluft noch ddjt im ©inlen be=

griffen ift, geht aus bem Umftanb heroor, bafe gegenwärtig
Diele §anbättberungen um Baupläfee ftattfinben.

©ine ber gröfeten Unternehmungen ift bie bermals in
üoßer SluSführuttg begriffene ©rweiteuttig beS Bahnhofes.
Blatt hegte giemlith aßgemeitt bie Befürchtung, es werbe nur
eine halbe ©aihe gemacht, bie bem oorhanbenen Bebürfniffe
lange nicht entfpredjen werbe. 3e rneljr aber bie Arbeiten
oorrücfett, befto mehr fteßt eS fid) heraus, bafe ein Diel grö»

feerer Umbau ftattfittbet, als mau fidj'c oorgefteßt hatte. @S

ift redjt intereffant, gu beobachten, wie bem Abhang ber
'

grofeett ©d)attge Sag für Sag einige j$fufe geraubt werben
unb wie rafd) burdj lange ©dragiige oon Boßwagen, bie

üott ben wimmelnben Arbeiterhaufen .abgegrabene unb auf»
geinbette ©rbe fortgefcfeafft unb braufeen bei BSeierntannS»

hattS gttr AuSfüßung alter IßieSgruben oerwenbet Wirb.
©in höchft intereffanteS Sßerl ift auch bie ©rfteßung ber

netten ©trafeenbahn (Sratuwah) oom Bärengraben entlang
ben §auptgaffen ber ©tabt bis gum Bremgarten»griebI)of
hinaus. ©S ift eine Altiengefeßfchaft, welche biefelbe baut
unb $err Sugenieur Amfelmier ift ihr ©rünber unb Unter»

nehmer. Berfd)iebene ©täbte ber ©djmeig haben bereits
©trafeenbahnen, fo Siel, ®enf»©arouge, 3üridh, Bafel unb

gwar mit unb ohne ©eleife, biefelben fittb aber fämmtlidj
Bferbebahnen. Surcfj eine gang attbere BetriebSlraft Wirb
bie Bewegung ber SBagen unfereS Sramwal) bewirft werben,
nämlid) burdj lompri.mirte ßuft. @S wirb fid), gang eigen»

großartig da, daß in Belgien, ganz Deutschland, das franz.-
deutsche Saargemnnd und Mertlach ausgenommen, ebenso in
Oesterreich-Ungarn keine Fabrik ist, welche sich in Güte des

Fabrikates und in Leistungsfähigkeit mit Holland messen

könnte. Und doch müssen diese holländischen Fabriken ihr
Rohmaterial, sogar das Brennmaterial von England, Belgien,
Frankreich und Deutschland beziehen. Gesetzt den Fall, die

Schweiz besäße absolut keine brauchbare Erde und müßte,
gerade wie Holland, ausländisches Material verarbeiten, so

käme den Schweizer Fabriken das Rohmaterial aus Frank-
reich, Oesterreich und Deutschland nicht theurer, als den Hot-
ländern. Bis jetzt ist aber noch gar nicht entschieden, ob

das Schweizerland nicht Schätze birgt, welche der kundige
Keramiker zu verwerthen weiß; gerade wie es in Nieder-

österreich der Fall war, wo sich selbst der Feldspath finden
ließ. Ebenso fand man in derselben Gegend einen Sand,
durch welchen eine Wetzsteinfabrikation entstand. Die beiden

Maastrichter Fabriken arbeiten gegenwärtig mit ca. 220V
Arbeitern (dazu gehört noch die Glasfabrik und kleine Por-
zellanfabrik). Wenn sich das schweizer. Großkapital der

keramischen Industrie bemächtigte, so hielte ich es für zweck-

mäßig, wenn eine große kapitalistische Gesellschaft das Unter-
nehmen in mehrere Fabriken theilte und ließe jede Fabrik für
sich abrechnen. Gerade so machte es ein österreichischer In-
dustrieller, welcher einen ehemaligen Freund von mir, den

berühmten verstorbenen A. Bünsli (Schweizerbürger) als
Schwiegersohn und Direktor hatte. Eine Landwirtschaft, eine

Ziegelei, eine Ofenfabrik, eine Wetzsteinfabrik, eine Fabrik
ordinärer Töpferwaare und eine Porzellanfabrik waren sein

Eigen, Alles in zusammenhängendem Bau und dennoch jede

Fabrik für sich abrechnend.

Nun läßt sich aber die Sache noch anders machen; die

verschiedenartigsten Fabriken haben alle Masse, Glasur und

Farben nöthig; diese Fabrikation kann für sich ganz allein
bestehen. Sie fabrizirt nicht allein für diejenigen Fabriken,
mit welchen sie vergesellschaftet ist, sondern bietet ihre Pro-
dukte zugleich fremden Etablissements an; ähnlich kann es

in der Folge mit den Kassetten, Ziegeln und andern Pro-
dukten geschehen. Handelt es sich dann um Beschaffung
größerer Kraftmaschinen, so treten die nächstverwandten,
selbstverständlich räumlich verbundenen Branchen zusammen,

zu gemeinsamein Ankauf. Dann wieder ist es ein enormer
Vortheil, wenn für die verschiedenen Fabriken ein einziges

Künstleratclier besteht. Auf diese Weise ließen sich die Vor-
theile der Kapitals- und Arbeitskraftkonzentrirung mit den

Vortheilen der spezialistischen Richtung vereinen, Kraft- und
Materialverschwendung und manche unnöthigen Ausgaben
vermeiden, den Nutzen erhöhen.

Möge diese bescheidene Arbeit dazu beitragen, daß das

Interesse an der keramischen Industrie in der Schweiz er-
wache und dieses Land einen ruhmvollen Ehrenplatz in der

Keramik erringe. L.

Bauthätigkeit in Bern.
Wohl zu keiner andern Zeit herrschte in und um Bern

eine solch' rege Bauthätigkeit wie diesen Sommer. Abgesehen

von den vielen Privatkonten, die sich namentlich auf dem

Kirchenfeld konzentriren, sind es hauptsächlich die öffentlichen

Bauten, welche die vorhandenen Arbeitskräfte vollständig be-

schäftigen und den vielen damit verbundenen Gewerben loh-
nenden Verdienst verschaffen.

Vor Allem ist das neue Bundesrathshans zu nennen,
welches, nachdem die viele Zeit in Anspruch nehmenden Fundn-
mentmauern erstellt sind, nun rasch' in die Höhe steigt. Wäh-
rend in den Außenquartieren der Backsteinbau dominirt

und den Sandstein fast ganz verdrängt hat, ist das neue
Bundeshaus ein Steinquaderban im alten Styl. Ein halb
Dutzend der großen, durch das Gewicht von Menschenkörpern
bewegten charakteristischen Berner-Krahneu sind unablässig in
Bewegung, die enormen Steinblöcke kunstgerecht aufeinander
zu thürmen.

Während hier der mit raschen Schritten vorwärts eilen-
den Neuzeit und ihren wachsenden Bedürfnissen ein bleiben-
des Monument errichtet wird, geht auch eine Aufgabe ihrer
Lösung entgegen, welche seit Jahrhunderten ihre stumme
Mahnung an die jeweilige Generation richtete. Das ist der
endliche Ausban des Münsterthurmes. Es war dem gegen-
wärtigen Geschlechte vorbehalten, diesen Ruf zu verstehen
und damit den Beweis zu leisten, daß ob all' dem Jagen
und Treiben nach materiellen Dingen der Sinn für Höheres
und Ewiges nicht erloschen ist, sondern lebendig pulsirt. Der
ausgebaute Münsterthnrm wird eine herrliche monumentale
Zierde der Bundesstadt sein und mit seiner erhabenen Zinne
weit in's Land hinausleuchten. Es ist dies um so mehr zu
begrüßen, als Bern, seitdem der Christoffelthurm, dieses ge-

waltige Wahrzeichen der bernischen Vorzeit, den mächtig heran-
stürmenden Verkehrswogen unserer Zeiten zum Opfer gefallen,
eine thurmarme Stadt geworden ist. Der Bau der katholi-
scheu Kirche, so schön dieselbe sich über den untern Quar-
tieren erhebt, bot dafür nur geringen Ersatz. Wenn nun
aber in Bälde der noch imposantere Thurm der zweiten
katholischen Kirche zu oberst der Stadt in die Lüfte steigt
und der Münsterthurm im Sinn der Entwürfe der ersten

Meister vollendet sein wird, dann wird Bern auch in dieser

Beziehung einen Anblick darbieten, welcher den Vergleich mit
demjenigen anderer Städte ebenbürtig ist.

Unter diesen Umständen ist es begreiflich, daß auch die
altbekannten Steinbrüche um Bern, namentlich diejenigen von
Ostermnudigen und Stockern, die gegenwärtig von der gleichen
Gesellschaft exploitirt werden, im vollen Betriebe stehen und
den Bestellungen von nah und fern kaum genügen können.

Trotzdem, daß eine erhebliche Steigerung im Preis dieses

Materials eingetreten, wollen die Unternehmer gleichwohl nicht
rühmen, indem der Arbeitslohn noch in größerem Verhältniß
gestiegen sei. Daß die Baulust noch nicht im Sinken be-

griffen ist, geht aus dem Umstand hervor, daß gegenwärtig
viele Handänderungen um Bauplätze stattfinden.

Eine der größten Unternehmungen ist die dermals in
voller Ausführung begriffene Erweiterung des Bahnhofes.
Mau hegte ziemlich allgemein die Befürchtung, es werde nur
eine halbe Sache gemacht, die dem vorhandenen Bedürfnisse
lange nicht entsprechen werde. Je mehr aber die Arbeiten
vorrücken, desto mehr stellt es sich heraus, daß ein viel grö-
ßerer Umbau stattfindet, als mau sich'c vorgestellt hatte. Es
ist recht interessant, zu beobachten, wie dem Abhang der

großen Schanze Tag für Tag einige Fuß geraubt werden
und wie rasch durch lange Extrazüge von Rollwagen, die

von den wimmelnden Arbeiterhaufen .abgegrabene und auf-
geladene Erde fortgeschafft und draußen bei Weiermanns-
Haus zur Ausfüllung alter Kiesgruben verwendet wird.

Ein höchst interessantes Werk ist auch die Erstellung der

neuen Straßenbahn (Tramway) vom Bärengraben entlaug
den Hauptgassen der Stadt bis zum Bremgarten-Friedhof
hinaus. Es ist eine Aktiengesellschaft, welche dieselbe baut
und Herr Ingenieur Amselmier ist ihr Gründer und Unter-
nehmer. Verschiedene Städte der Schweiz haben bereits
Straßenbahnen, so Viel, Genf-Carouge, Zürich, Basel und

zwar mit und ohne Geleise, dieselben sind aber sämmtlich
Pferdebahnen. Durch eine ganz andere Belriebskraft wird
die Bewegung der Wagen unseres Tramway bewirkt werden,
nämlich durch komprimirte Luft. Es wird sich, ganz eigen-
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